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FERIENZEUGNIS

Statt Katalog  
HolidayCheck 
bewertet alles: 
Strand, Essen, 
Sauberkeit 
des Hotels und 
die Zimmer
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*HolidayCheck gehör t zur TOMORROW FOCUS AG, an der Huber t Burda Media beteiligt ist. FOCUS ist ein Tochterunternehmen von Huber t Burda Media.
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DAS VIRTUELLE SCHUTZSCHILD gegen 
Urlaubsenttäuschungen befi ndet sich in einem Beton-
bunker im schweizerischen Kreuzlingen. Die Urlaubs-
retter vom Bodensee bekämpfen geschönte Reiseka-
taloge und rosarote Versprechungen von Reise büros 
mit der objektivsten Kritik, die es gibt: der Gemeinde 
der Urlauber, die sich auf der Internet-Plattform aus-
tauscht und mittels ihrer Schwarmintelligenz ein prä-
zises Instrument für die Urlaubsplanung liefert.

Das Prinzip ist recht einfach: Urlauber bewerten 
auf HolidayCheck ihren Aufenthalt in Hotels, beschrei-
ben Strände, Urlaubsregionen, urteilen über Airlines, 
Kreuzfahrtschiffe und Reiseveranstalter. Dabei sparen 
sie nicht mit teilweise ätzender Kritik, aber auch nicht 
mit Lob. „Wer heute noch ein schlechtes Hotel bucht, 
der ist selbst schuld“, sagt Hakan Öktem, 38, CEO 
von HolidayCheck. „Bei uns hat jeder die Möglichkeit 
nachzusehen, was ihn am Urlaubsort erwartet.“

In der Datenbank von HolidayCheck sind 127 000 
Hotels in 211 Ländern registriert. Davon haben die 
Hotelgäste circa 50 000 Hotels, von Afghanistan 

Die Urlaubsretter vom Bodensee Sascha Vasic, Stefan Engels, Hakan Öktem, Markus Munk, Christine Eberle und Axel Jockwer

Fünf Sonnen sind gut Für jede Urlaubsdestination fi nden 
sich Bewertungen – je mehr Sonnen, desto besser

Die Internet-Plattform Holidaycheck.de* revolutioniert die Urlaubsplanung. 

Was ist das für eine Firma, die davon lebt, dass Feriengäste über Schimmelfl ecken in 

Hotelduschen oder garstige Stewards auf Kreuzfahrtschiffen nörgeln? 



FOCUS-SPEZIAL 2008

64

bis Zypern, bewertet und ihre Erkenntnisse mit aus-
führlichen Schilderungen, Fotos und etwa 5000 Kurz-
videos dokumentiert. Ob schimmelige Bäder, versiffte 
Matratzen, grünliche Wurstscheiben am Frühstücks-
büfett, marode Balkone oder eklige Pools – dem Holi-
dayChecker scheint nichts zu entgehen. „Wir sind 
aber kein Meckerportal, denn 75 Prozent aller ab-
gegebenen Bewertungen sind positiv“, versichert 
Axel, Marketingchef von HolidayCheck.

„Die Schilderungen und Bilder unserer Nutzer sind 
aktueller und ehrlicher, als es jeder Reisekatalog sein 
kann und will“, ergänzt Jockwer. Was auf Holiday-
Check zu lesen ist, ist nichts anderes als die Samm-
lung subjektiver Wahrheiten. Das freut vor allem dieje-
nigen, die ihren Urlaub planen. Denjenigen allerdings, 
die mit Bruchbuden und geschönten Katalogen auf 
Touristenfang gehen, weht nun der steife Wind des 
sogenannten „user generated content“ ins Gesicht. 
Er bekommt sowohl die Macht des Konsumenten 
als auch die Schnelligkeit und Reichweite des Inter-
net zu spüren. Während die einen versuchen, mittels 
Anwaltsschreiben eine Veröffentlichung von negativen 
Kritiken zu  verhindern, begreifen andere die bei Holi-
dayCheck veröffentlichten Kritiken als Anregungen zur 

Verbesserung. Neben so manchem Hotelier auch Tou-
ristenverbände wie der von Österreich. Oder Reisever-
anstalter wie Neckermann, die die von ihnen angebo-
tenen und von den Gästen schlecht bewerteten Hotels 
aus ihrem Angebotsportfolio werfen. 

Schwerpunkte der beurteilten Hotels sind die im 
Fachjargon sogenannten Warmwasserbereiche am Mit-
telmeer wie Mallorca, die Kanaren, Ägypten, Tunesien, 
Spanien und die türkische Riviera. Im Sommer werden 
am Tag bis zu 1000 Fotos von den Holiday Checkern 
hochgeladen und bis zu 1700 Bewertungen abgege-
ben. Allein im vergangenen Jahr waren es 263 569 Be-
wertungen, die über die 30 Server des Unternehmens 
abgefragt werden können. Jedes einzelne Urlaubs-
zeugnis wird möglichst genau geprüft. „Wir wollen ver-
meiden, dass Hoteliers oder Reiseveranstalter ihre Ho-
tels selbst positiv besprechen, um zu einer besseren 
Bewertung zu kommen“, so Jockwer 

Wer seine Meinung abgibt, dessen Text wird 
erst einmal von einem Computersystem auf be-
stimmte Wörter abgetastet, die typisch für Rei-
sekataloge sind. Es werden aber auch Wörter he-
rausgefi ltert, die Bösartigkeiten oder Beleidigungen 
enthalten. „In diesem Fall gehen bei uns die Alarmsig-
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Globale Urlaubs-Datenlawine Die HolidayChecker im Reisecenter wühlen in digitalisierten Ferienerfahrungen

              „Wer heute noch ein schlechtes Hotel bucht,          
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nale an.“ Ein 30-köpfi ges Team checkt anschließend 
noch einmal „manuell“ die Bewertungen, bevor sie 
ins Netz gestellt werden. „Ganz zum Schluss prüft die 
Community unserer User diese Bewertungen“, er-
klärt Sascha Vasic, 32, Mitbegründer von Holiday-
Check. So kann es in Spitzenzeiten durchaus bis zu 
zwei Wochen dauern, bis die Bewertung freigegeben 
wird. Dann und wann schleicht sich trotz aller Vor-
kehrungen eine gefälschte Bewertung ein und wird 
veröffentlicht. „Aber das ist bei der Masse an Bewer-
tungen unvermeidlich.“

Auch der Trick von Reiseveranstaltern, das glei-
che Hotel unter verschiedenen Namen aufzulisten, 
wird von HolidayCheck ausgehebelt, indem die Hotel-
namen mit Geo-Daten verlinkt werden. Sascha Vasic: 
„Damit können wir nicht nur die verschiedenen Na-
men der Hotels aufl isten, sondern auch noch einen 
direkten Preisvergleich bei unterschiedlichen Reise-
veranstaltern anbieten.“ Mehr noch: „Wer die Geo-
Daten der Hotels hat, der kann mit Hilfe von Google 
Maps den Usern auch gleich noch über Satelliten-
bilder zeigen, ob das Hotel tatsächlich so nahe am 
Strand liegt, wie es der Reiseveranstalter behauptet.“ 
Im zweiten Stock der HolidayCheck-Zentrale ist eine 

weitere Einheit des Unternehmens untergebracht: das 
Online-Reisebüro. Christine Eberle, 25, ist dessen Che-
fi n. „Wir haben wenig mit einem herkömmlichen Rei-
sebüro zu tun“, meint sie. „Wir sagen unseren Kunden 
nicht, wo es gut ist und welche Reise sie kaufen sol-
len, sondern wir helfen ihnen, auf unseren Seiten das 
zu fi nden, was für sie gut ist. Es ist mehr eine sanfte 
Führung hin zu den besten Angeboten.“  Für jede über 
HolidayCheck gebuchte Reise bekommt das Unter-
nehmen eine Provision vom Reiseveranstalter, so wie 
jedes andere Reisebüro auch. 

Das Unternehmen mit seinen 50 festen und mehr 
als 100 freien Mitarbeitern wird bald aus dem grauen 
Betonklotz an der Romanshorner Straße ausziehen, 
500 Meter die Straße hinauf, in einen hellen, sonnen-
durchfl uteten Glasbau mit Blick auf den Bodensee. 
„Wir brauchen dringend mehr Platz“, stöhnt Hakan 
Öktem. HolidayCheck-Mitbegründer Sascha Vasic: 
„Fast jeden Tag sehe ich in unserer Firma neue Leute, 
die gerade eingestellt wurden. Das ist überraschend 
und auch ein wenig erschreckend. Aber es macht mich 
vor allem sehr stolz, denn im Gegensatz zu YouTube 
und Facebook sind wir nicht nur Hype, sondern wir 
verdienen richtiges Geld.“  ° Uwe WolfFo
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Expansiv Personalchefi n Angela Rattinger freut sich über jede Neueinstellung – wegen Platznot steht Umzug bevor

        ist selbst schuld“, sagt der HolidayCheck-Chef 
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Das 21. Jahrhundert erlebt seine zweite Revolution: die Neuent-
deckung der Natur. Auf dem Kongress „Digital, Life, Design“ 

blickten Designer, Manager, Forscher und Künstler in die Zukunft

„IST DAS DER MANN, der Gott spielt?“, fragte eine 
Zuhörerin. Auf dem Podium der Konferenz „Digital, Life, De-
sign“ (DLD) saß Craig Venter, Entschlüssler des menschlichen 
Genoms und gerade dabei, den weltweit ersten künstlichen 
Organismus zu erschaffen. Ein komplettes Erbgutmolekül 
hält sein Team bereits in Händen. „Wir bauen die Maschinen 
der Zukunft“, so der US-Amerikaner. Als winzige Raffi nerien 
sollen die Bakterien Giftstoffe abbauen oder Treibstoff herstel-
len – und so die Umwelt- und Energieprobleme lösen.

Nein, Gott spiele er nicht, meinte Venter. Er schaffe keine 
neuen Bausteine, sondern setze vorhandene nur neu zusam-
men. „Leben ist ein Designkonzept“, meinte er. Richard Dawkins, 
Autor der Bestseller „Das egoistische Gen“ und „Der Gottes-
wahn“, fügte an: „Genetik ist eine Informationstechnologie.“

So provokant beide Sätze sind, so gut dürften sie das 21. 
Jahrhundert charakterisieren. In den kommenden Jahren wird 
der Mensch das Leben auf der Erde grundlegend verändern. 
Neben der Neuerfi ndung der Kommunikation steht eine zweite 
Revolution an: die Neuentdeckung der Natur. Venters Bakteri-
enfabriken sind dabei nur das umstrittenste Beispiel, wie die 
1200 Teilnehmer aus 32 Ländern auf dem DLD erfuhren.

WEITER DENKEN

Patrik Schumacher aus dem Team der Architektin Zaha 
Hadid berichtete, wie ganze Stadtviertel als Abbild natür-
licher Vorgänge entstehen. „Wir nehmen die Geometrie von 
Wasseroberfl ächen oder Fischschwärmen und übersetzen 
sie in Architektur.“ Forscher erklärten, wie Solarzellen die 
Sonnenenergie effi zienter nutzen als je zuvor. Der israelische 
Physiker David Faiman von der Ben-Gurion-Universität sprach 
sogar vom Zeitalter der „Soligarchen“ und prophezeite das 
Ende der „Öligarchen“. Sonne wird zum neuen Öl. 

Damit dürfte sich auch der Transportsektor verändern. 
Shai Agassi, ehemaliges Vorstandsmitglied des Software-Kon-
zerns SAP, arbeitet an Elektroautos, die „verkauft werden wie 
Mobiltelefone“. Kunden schließen Verträge mit einem Dienst-
leister und bezahlen pro Fahrtkilometer. Ist die Batterie leer, 
wird sie gewechselt. Für Israel schloss sein „Project Better 
Place“ bereits ein entsprechendes Abkommen mit dem Auto-
konzern Renault-Nissan. Der Künstler Matthew Ritchie könnte 
also Recht behalten mit dem Satz: „Im 20. Jahrhundert ha-
ben wir lediglich die Ideen des 19. Jahrhunderts ausgelebt. 
Nun aber haben wir Ideen, die wirklich dem 21. Jahrhundert 
entstammen.“ ° Robert Thielicke/Ulrike Bartholomäus

« Wenn 
es keinen 
Gott gibt, 
können 
wir auch 
nicht Gott 
spielen »
Craig Venter (r.), 
Genforscher

« Die bedeutendste  Revolution im Verständnis

von uns selbst war die Entdeckung,

dass das Erbgut ein 

digitaler Code ist »

                   
                   

                 Richard Dawkins (l.), britischer Autor
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« Elektroautos sind 
der größte brachliegende 
Zukunftsmarkt 
der Welt »

Die Biologinnen Anne Wojcicki (l.), 
Frau des Google-Gründers Sergey 
Brin, und Linda Avey starteten die 
Firma 23andMe, die für 1000 Dollar 
jedermanns Gene entschlüsselt

DLD-Gastgeber Marcel Reichart & Stephanie 
Czerny luden die Trendsetter der digitalen 
Szene, Designer, Wissenschaftler, Stadt-

entwickler und Investoren 
nach München ein

Verleger Hubert Burda und High-Tech-
Investor Yossi Vardi aus Israel eröffneten 
den DLD. Beide fördern seit Jahren 
Firmengründer im Internet

Der Autor Paulo Coelho hielt eine 
Lobrede auf die Ergänzung von Print 
und Internet. Er verbringt täglich drei 
Stunden mit Blogs, Flickr & Facebook 

Kolumnist Tyler Brûlé (l.), Herausgeber der 
Zeitschrift „Monocle“, im Gespräch mit dem 
Star-Fotografen Oliviero Toscani, bekannt ge-
worden durch die Benetton-Werbekampagnen

Flickr-Gründerin 
Caterina Fake (r.) übergibt 

den Aenne Burda Award an 
Lifestyle-Ikone Martha Stewart  

Investorin 
Esther Dyson 

steckte Geld in 
die Biotech-Firma 

23andMe und 
stellte das Genom 

ihrer Familie 
ins Netz

Shai Agassi, Software-Unternehmer



SPECIAL THANKS TO OUR PARTNERS FOR THEIR 
ENGAGEMENT AND SUPPORT AT THE DLD CONFERENCE 2008



CONFERENCE, JANUARY 20-22, 2008, MUNICH
WWW.DLD-CONFERENCE.COM
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In Saturns Reich
Das Bild der Ringe des Riesenplaneten 
schoss die Nasa-Raumsonde Cassini. 
Im Hintergrund der Saturnmond Titan

° FOCUS: Der „kleine Schritt“ des US-Astronauten Neil 
Armstrong, der als erster Mensch auf dem Mond lande-

te, erfolgte bereits 1969. Seither gab es keine großen Sprünge für 
die Menschheit mehr in das Sonnensystem. Was lief schief?

Porco: Wir haben den Zugang zum Weltraum willkürlich 
aufgegeben, indem die Nasa das Apollo-Programm, das die 
US-Astronauten auf den Mond führte, beendete. Auch die 
Einrichtungen zur Weiterentwicklung der Saturn V, der stärks-
ten Rakete der Welt, wurden stillgelegt. Die Gründe für diese 
Entscheidungen sind nicht ganz klar.

FOCUS: Statt großer Missionen gibt es als einziges 
bemanntes Raumfahrtprojekt heute nur die Internationale 
Raumstation ISS, die angeblich wichtige Forschungsergeb-
nisse verspricht. Sind Sie mit dieser Situation zufrieden?

Porco: Die ISS war ein politisches Projekt, das sich seinen 
Zweck erst suchen musste. Es erfüllte nie das Versprechen, 
für die Industrie kommerziell nutzbare Ergebnisse zu liefern. 
Zwar gab es einige Forschungsresultate – insbesondere bezüg-
lich der Auswirkungen der Schwerelosigkeit auf den mensch-
lichen Körper –, doch dies ist wissenschaftlich nicht sonderlich 
produktiv. Als einzige Rechtfertigung für die ISS bleibt ihre Rol-
le, Grundlagen für die bemannte Raumfahrt zu schaffen. Das 
Ergebnis ist bislang aber eine riesige Null, denn die Station führt 
nirgendwohin, außer dass sie im Kreis um die Erde fl iegt.

FOCUS: Die ISS und die Raumfähren der Nasa sind auf den 
erdnahen Weltraum beschränkt. Was wären die Alternativen ge-
wesen, die den Menschen tiefer ins All geführt hätten?

Porco: Die Nasa hatte große Pläne, die Fähigkeiten der Apollo-
Kapseln auszubauen, Außenposten auf dem Mond zu er-
richten und Menschen zum Mars zu senden. All das sollte 
bis Mitte der 1980er-Jahre geschehen. Doch dann wurde der 
Stecker gezogen und die ganzen Programme gestoppt.

FOCUS: Jetzt will die Nasa zum Mond zurückkehren, und sie 
denkt an Expeditionen zum Mars. Stellt Sie das zufrieden?

Porco: Die bemannte Raumfahrt sollte uns an neue Orte im 
Sonnensystem führen. Natürlich gibt es Leute, die dies als gi-

gantische Verschwendung von Geld 
und Ressourcen betrachten, sie wol-
len lieber Robot-Raumschiffe los-
schicken. Mir wäre aber eine Balan-
ce zwischen beidem lieber. Es kann 
sicher keine bemannten Missionen 
ohne den Einsatz von automatischen 
Sonden geben. Doch gibt es wich-
tige Gründe, ideelle wie praktische, 
Menschen zum Mond, zum Mars

und zu erdnahen Asteroiden zu entsenden und später hi-
naus ins äußere Sonnensystem. Ich freue mich, dass sich die 
Nasa jetzt in diese Richtung bewegt und dass Privatfi rmen in 
die gleiche Richtung streben. 

FOCUS: Länder wie China, Indien und Japan starten eigene 
Raumfahrtprogramme. Wäre es nicht besser, den Aufbruch ins 
All mit ihnen gemeinsam als globales Projekt zu beginnen?

Porco: Das wäre natürlich ideal, nicht nur, um die Mensch-
heit brüderlicher zu machen, sondern auch, um die immensen 
Lasten auf mehrere Schultern zu verteilen.  

FOCUS: Sie nannten Asteroiden als mögliches Ziel. Dort 
könnte man zwar Grundlagenforschung betreiben oder nach 
Rohstoffen suchen, doch es sind tote Welten. Wäre es nicht 
lohnender, nach Leben im Sonnensystem zu suchen?

Porco: Leben könnte es tatsächlich geben. Es würde sich 
aber auf Einzeller beschränken. Nach heutigem Wissen gibt es 
quer durch das Sonnensystem Welten, auf denen Leben ent-
stehen und eine Evolution durchlaufen könnte. Die große Auf-
gabe ist, diese Organismen zu fi nden und sie zu studieren, ohne 
ihre Umwelt durch irdische Lebensformen zu kontaminieren.

FOCUS: Dafür kommen vor allem der Mars, der Jupiter-Mond 
Europa oder Titan, der größte Trabant des Ringplaneten Saturn, 
in Frage. Würden Sie selbst gern mal dort hinfl iegen?

Porco: Ich war schon dort! Im Augenblick fl iege ich mit 
Cassini um den Saturn, und der Aufenthalt dort ist wundervoll.
 ° 

Interview: Michael Odenwald  
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nplaneten des Sonnensystems, darunter Jupiter, vor dessen Foto sie posiert

° Wissenschaftlerin Carolyn Porco leitet das Bildauswertungsteam der 
Cassini-Mission am Space Science Institute in Boulder (US-Staat Colorado). 
Ihr Fachgebiet stellt sie in vielen populären und Fachpublikationen dar.

° Beatles-Fan Die heute 54-Jährige bezieht gern Musikstücke der Beatles in 
ihre Arbeit ein. So unterlegte sie einen Film und Präsentationen von Planeten-
bildern mit der Musik der Gruppe. Nach ihr ist ein Asteroid benannt.
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NEW YORKER AUSSICHTEN Von ihrem Büro in 
Chelsea aus blicken sie direkt auf ihr neues Projekt: Wer Eli-
zabeth Diller, Ricardo Scofi dio und Charles Renfro in Manhat-
tan über die Schulter schaut, wird zunächst von einem gran-
diosen Fensterausblick auf den Hudson überwältigt. Nahe am 
Ufer erstreckt sich ein Hochbahngerüst, auf dem einmal Züge 
in die Großstadt rollten. Doch seit 1980 ist die High Line still-
gelegt. Fast 50 Jahre lang diente die New Yorker Hochbahn-
trasse Güterzügen als Transportweg. Jetzt sprießen auf dem 
jahrzehntelang brachliegenden Bahnviadukt, das in Chelsea 
zwischen der 10. und 11. Avenue von der Gansevoort zur 
34. Straße führt, Grünpfl anzen – und bis vor Kurzem erkoren 
die Manhattaner das Gelände zum Ort für angesagte Partys. 
Weil der frühere Bürgermeister Rudolph Giuliani die High Line 
abreißen lassen wollte, haben beharrliche Fans auf dem ro-
mantischen Industriedenkmal zuweilen illegal gefeiert: Wer 
die dünne Absperrung zerriss, dem lag New York für ein paar 
Stunden ganz privat zu Füßen – „das war ein fantastisches 
Gefühl“, erinnert sich Charles Renfro, der jüngste Partner im 
Architekturbüro Diller Scofi dio + Renfro. „Einfach jeder, der 
etwas auf sich hielt in New York, veranstaltete dort eine Par-
ty. Die High Line stand für die Stadt schlechthin: ein bisschen 
verrottet, romantisch, grün und dem Untergang geweiht.“

NEUBAU
Das New Yorker Architekturbüro 

Diller Scofi dio + Renfro belebt 

mit experimentellen Gebäuden und

Umgestaltungen urbane Räume

Großstadtgrün 
Auf New Yorks 
stillgelegter 
Hochbahntrasse 
High Line bauen 
sie einen Park
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war seine Studentin. Er wollte eigentlich Mu-
siker werden, sie Filme machen. Es kam an-
ders. 1979 gründeten sie ihr eigenes Architek-
turbüro. Ihre kulturellen Ambitionen lebten sie in 
Tanzprojekten und in experimentellen, viel disku-
tierten Entwürfen aus, die die Architekturszene 
zwar stark inspirierten, aber kaum einen Investor 
fanden, der diese auch realisieren wollte. Diller 
lehrt zudem als Professorin in Princeton, Scofi -
dio an der New Yorker Cooper Union School.

Dann kam eine Einladung zur Schweizer 
Landesausstellung Expo.02. Elizabeth Diller und 
Ricardo Scofi dio nutzen ihre Chance und setzten 
im Frühjahr 2002 mitten in den Neuenburger See 
eine Wolke aus Sprühnebel. Wie ein Ufo aus 
dem All verschwand ihr Gebilde in dem feinen 
Was serregen, fl üchtig wie Morgentau und schön 
wie eine Fata Morgana. Dabei hätten Kleinstlebe-
wesen der von Menschenhand geschaffenen 
Naturerscheinung beinahe den Garaus gemacht. 
Das Wasser für den Nebel sollte aus dem See ge-
pumpt werden. Doch Plankton hatte die 31 500 
Düsen verstopft – pfi ffi ge Techniker fanden 

Erfolgsteam
Ricardo Scofi dio (links), 72, und 
Elizabeth Diller, 53, gründeten ihr 
New Yorker Büro 1979. Seit 2004 
gehört Charles Renfro, 43, dazu

Aufbruch in eine neue Stadt-Landschaft. Seit Kurzem ranken 
sich um die verrosteten Geleise, deren Erhalt zuletzt sogar 
New Yorks amtierender Bürgermeister Michael Bloomberg 
unterstützt hat, ganz andere Visionen: Die Bahntrasse wird 
derzeit zum modernen urbanen Park umgestaltet. Mit ihrem 
Konzept der „Agri-tecture“ schlugen Diller Scofi dio + Ren-
fro prominente Mitbewerber wie Zaha Hadid und Steven Holl 
2004 aus dem Wettbewerb.

Den lange als künstlerische Undergrounder bekannten 
Architekten schwebt ein öffentliches Grün vor, das sich 
„zwei Stockwerke über der Stadt“ auf einer Länge von 2,3 
Kilometern über 22 Blocks erstreckt. Zwischen Betonboh-
len wechseln sie organische und künstliche Materialien ab. 
Pfl anzenareale überwuchern die Brachfl ächen, ein künstlicher 
Badestrand zieht Sonnenanbeter an, und Passanten spazie-
ren auf einem sich windenden Weg über gläserne Streifen, 
die den Blick auf den brodelnden Verkehr Manhattans frei-
geben. „Es wird wohl der einzige Ort New Yorks“, so Renfro, 
„an dem man mitten im Verkehr steht und nicht stirbt.“

Den Ruf eines abtrünnigen jungen Büros haben die Be-
gründer Ricardo Scofi dio und Elizabeth Diller trotz ihres Al-
ters bis heute nicht verloren. Scofi dio ist 72, Diller 53 – ken-
nen und lieben gelernt haben sie sich in den 70er-Jahren. Sie 

Kunstkubus 
Das 2006 eröffnete Museum

Institute of Contemporary Art hat 
eine spektakuläre Aussicht auf 

das Bostoner Hafenbecken 

«
Die High 
Line ist 
der einzige 
Ort New 
Yorks, wo 
Sie mitten 
im Verkehr 
stehen 
und nicht 
sterben           
»
Charles Renfro, 
Architekt
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in letzter Minute eine Lösung. Wer das nebulöse Gebilde über 
eine der beiden Brücken betrat, verlor sich in der feuchten 
weißen Watte. „Das war wie eine Todeserfahrung“, verglich 
Ricardo Scofi dio diese Naturbegegnung. Dabei stand die 
fl üchtige Wolke nur stellvertretend für ein einfaches physi-
kalisches Phänomen: den Wasserkreislauf auf der Erde.

Neben solch ökologisch ausgetüftelten Atmosphären-
Gebilden widmeten sich die beiden New Yorker Architekten 
vor allem dem Stadtraum, der sie umgab: 2000 gestalteten 
sie im Untergeschoss des berühmten New Yorker Wolken-
kratzers Seagram Building das In-Restaurant „Brasserie“ – 
ohne Fenster, dafür mit einem Laufsteg am Eingang, bei dem 
jeder Gast gefi lmt wird und sich auf Monitoren über der Bar 
anschließend selbst bewundern kann. 2002 gewannen sie 
den Wettbewerb für ein Museum nur für neue Medien in 
Chelsea und begeisterten mit ihrem futuristischen Entwurf 
die Kritik. Und spätestens seit ihrer viel beachteten Retros-
pektive im Whitney Museum of American Art 2003 lag ihnen 
die New Yorker Kulturschickeria zu Füßen. 

Ein blendendes Beispiel gebauter visionärer Archi-
tektur führten sie 2006 ihrer Zunft vor Augen: Das neue 
Institute of Contemporary Art (ICA) ist Bostons erster Muse-
umsneubau und das neue Wahrzeichen der Ostküstenstadt. 
Für die Realisierung holten sich Diller Scofi dio den gleich-
falls in New York ansässigen Architekten Charles Renfro mit 
ins Team. Wieder beeindruckten sie mit Transparenz und 
Undurchsichtigkeit, erneut faszinierte der Bau am Wasser: 
Auf mehreren Etagen gliedern sich zwei Gebäudekörper, die 
sich s-förmig in den Hafen hinein erstrecken. Die Fassaden 
bestehen aus vertikalen Paneelen – alle gleich groß – mal 
aus mattem Metall, mal aus durchsichtigem, mal aus trans-
luzentem Glas. Mit einem magischen und schwebenden Ef-
fekt stehen sie geheimnisvoll am Atlantik und scheinen mit 
dem Meer zu kommunizieren. Jetzt soll der Glanz aus Boston 
auf New York abfärben: Dort werden Diller Scofi dio + Renfro
das altehrwürdige Lincoln Center zum modernen Kultur-
palast umbauen.  ° Gabi Czöppan

Dampfbad 
Das „Blur Building“ auf der 

Schweizer Expo.02 im Neuenburger 
See bestand aus Sprühnebel

Kulturkoloss
Das New Yorker Lincoln Center 
verwandeln sie bis 2009 in ein 

offenes Forum aus Beton und Glas Fo
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TEXAS Das neue Jahr wird ein gutes Jahr werden für den 
texanischen Gouverneur Rick Perry, denn im Januar hat er für 
seinen Kampf gegen illegale Einwanderer aus Mexiko auf einen 
Schlag ein paar Hunderttausend Grenzpolizisten zusätzlich zu-
geteilt bekommen. Drei Millionen Dollar hat die amerikanische 
Bundesregierung in das Projekt TexasBorderWatch.com inves-
tiert und lässt nun 200 mobile Kameras an der Grenze zwi-
schen dem Bundesstaat im Südwesten der USA und Mexiko 
aufstellen. Diese liefern bald Live-Bilder ins Web, die Frei-
willige an Heimcomputern auf illegale Einwanderer oder mut-
maßliche Drogenschmuggler überprüfen. Am Pilotversuch im 
Oktober 2007 beteiligten sich 221 561 Hobby-Grenzschützer. 
In 27 Tagen spürten sie zehn illegale Einwanderer auf, ließen 
ein groß angelegtes Drogengeschäft platzen und machten eine 
bis dahin unbekannte Menschenschmuggelroute aus.

„Crowdsourcing“ nennt sich das Phänomen des pro-
fessionellen Anzapfens der Arbeits- und Denkkraft der 
Massen. Im US-Kultmagazin „Wired“ tauchte der Begriff 
im Juni 2006 in Anlehnung an „Outsourcing“, also das Aus-
lagern von Aufträgen an Fremdfi rmen, erstmals auf. Dahin-
ter steckt die These, dass Gruppen oft schlauer sind als die 
Gescheitesten in ihrer Mitte. Web-Seiten wie die Online-
Enzyklopädie Wikipedia oder Software-Entwicklungen wie 
das Betriebssystem Linux basieren ausschließlich auf der-
art interessierten Freizeitarbeitern. So unterstützen 170 000 
Hobbyastronomen mit 320 000 Rechnern seit acht Jahren 
die Wissenschaftler der University of California in Berkeley 
bei deren Seti-Projekt auf der Suche nach außerirdischem 

Überwachung total 
Texanische Grenzer 
bekommen Hilfe. Kameras 
senden Bilder ins Web, 
Freiwillige kontrollieren sie

Erfolgreicher Probelauf Die Grenze überwachen 200 Objek-
tive. Bei einem Test entdeckten Privatzöllner Schmuggler

Leben. Sie haben ein Programm auf ihre Computer geladen 
und durchstöbern damit riesige Datenmengen nach Spuren 
extraterrestrischer Intelligenz. Unter Wirtschaftsexperten 
gilt der Begriff „Crowdsourcing“ momentan gar als Zau-
berwort, sodass immer mehr Branchen auf die Mitmach-
Massen des Web 2.0 zurückgreifen. Die Rockband Beastie 
Boys ließ ihr letztes Konzertvideo mit dem bezeichnenden 
Titel „Awesome, I Fucking Shot That“ von ein paar Dutzend 
Hobby-Kameraleuten fi lmen, und beim Klötzchen-Herstel-
ler Lego entwickeln sogenannte AFOLs (Adult Fans of Lego) 
eigenständig neue Modelle. Zur Belohnung erscheint dann 
ihr Name auf der Packung. In der Wissenschaft ist das Kon-
zept nicht ganz neu, wenn es auch jetzt erst einen Namen 
bekommen hat: Eine der größten internationalen Online-
Plattformen, die Problemstellungen und mögliche Löser zu-
sammenbringt, ist InnoCentive, ein Ableger des Pharma-
konzerns Eli Lilly. Gegen eine Gebühr ab 100 000 Dollar 
stellen Firmen wie Boeing oder Procter & Gamble seit 2001 
hier ihre „Herausforderungen“ online und hoffen auf Hob-
by-Forscher oder Experten, die sie knacken können. „500 
Herausforderungen sind in den vergangenen sechs Jahren 
veröffentlicht und etwa 30 Prozent davon gelöst worden“, 
sagt InnoCentive-Chef Dwayne Spradlin. Colgate Palm olive 
etwa suchte einen besseren Weg, die Zahnpasta in die Tube 
zu bekommen. Die 25 000 Dollar Belohnung heimste ein 
57-jähriger Automechaniker ein. Sein Vorschlag: das Pul-
ver vor der Verarbeitung elektrisch aufl aden und die Tube 
gleichzeitig erden.  ° 

Susann Remke

Das Web erschließt die Schöpfungskraft der Vielen. 

Vor allem Unternehmen nutzen mit Crowdsourcing 

die Unterstützung aus dem Internet für ihre Projekte

MASSEN IM TREND
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Meinen Laptop und das Handy von „stumm“ 
auf „laut“.

 
Aktuelle News, Brancheninformationen 
und Kurse.

An manchen Tagen zwei Drittel – und damit 
meine ich ausdrücklich nicht nur Spam-Mails. 

Ja, mein Bergführer. Aber der nutzt SMS.

In der Kirche, und da bin ich es auch.

 
 
Im Wohnzimmer mit einer guten Idee.
Es gibt doch gute Beispiele, die zeigen, 
dass unser Land innovative und erfolgreiche 
IT-Unternehmen hervorbringt.

Google wegen der enormen Wertsteigerung, 
RIM von Blackberry wegen der schnellen 
Verbreitung und Apple wegen des tollen 
Handys. Misserfolge – ich spucke nicht auf 
andere, die Pech haben.

Was meinen Sie mit indiskret? Was soll man in 
so einem Fall schon großartig tun? Grundsätzlich 
nichts, es sei denn, es geht um üble Nachrede. 
Wenn es auf solchen Plattformen erfolgreich ist, 
existieren Millionen Kopien weltweit.

Oh, da gibt es viele. Avatare mit unseren 
persönlichen Präferenzen werden uns in 
Zukunft viele Lästigkeiten abnehmen.

Im privaten Umfeld mache ich das, was die 
meisten Menschen auch tun: Ich versuche, 
umweltbewusst zu leben, also Strom sowie 
Wasser zu sparen, und ich gehe gern zu Fuß.

Welches Gerät 
schalten Sie am

Morgen zuerst ein? 

Wie sieht die 
Startseite Ihres 

PCs/Laptops aus? 

Wie viel Prozent Ihrer
E-Mails sind Schrott?

Haben Sie noch Freunde, 
die nicht online 
erreichbar sind?

An welchem Platz 
des Universums 

möchten Sie 
unerreichbar sein?

Wo gründet man 
morgen 

am besten ein 
innovatives 

IT-Unternehmen? 

Der Erfolg oder 
Misserfolg welches 
Unternehmens hat 

Sie am meisten 
überrascht? 

Mal angenommen, 
ein indiskretes Video 

mit Ihnen in der 
Hauptrolle wäre 

demnächst bei YouTube 
der Hit . . .

Welche Tätigkeiten 
würden Sie gern an 

Maschinen delegieren? 

Wie sparen 
Sie Energie? 

Das Handy – auf der Suche nach einer schönen 
privaten Mitteilung zum Tagesbeginn.

Ein selbst gemachtes Handy-Foto vom 
Stuttgarter Hauptbahnhof. Es zeigt eine 

Info-Tafel des Bahnsteigschaffners mit der 
Aufschrift: „Hier keine Auskunft“.

Dank eines guten Spam-Filters der Uni St. Gallen 
nur etwa 15 Prozent.

Auch nach langem Nachdenken: nein

 

An jedem zeitweilig. Phasen der 
Unerreichbarkeit sind für mich wesentlicher 

Bestandteil der Lebensqualität und der 
verbleibende Luxus  in der Netzwerkzeit.

Zunächst mal im Netz. Wenn es ein analoges 
Büro geben soll: Zürich, Tel Aviv, Berlin.

Die Performance von Apple: Ein Mobiltelefon in 
der öffentlichen Diskussion zu halten und mit 

Gerüchten rund ums iPhone die Börse und Blogs 
zu beeindrucken, das ist wirklich eine Leistung.

Ich nutze den Fall als „case study“ für mein 
nächstes Buch: „Das Glück der Unsichtbarkeit. 

Wege aus der Netzwerkfalle“.

Den ganzen Haushalt: aufräumen, saugen, 
spülen, Fenster putzen.

Ich bin entweder „on“ oder „off“. 
„Standby“ gibt’s bei mir nicht mehr.

Miriam Meckel, 40 René Obermann, 44
Vorstandsvorsitzender Dt. TelekomMedien-Professorin, Uni St. Gallen



Question: What do you think which company or business model will be the 
“Rising Star” of 2008? (Basis: n = 263, open-ended question) 
Source: DLD Survey 2008, Hubert Burda Media Research

DIGITALE ZUKUNFT –
SOCIAL & MOBILE MEDIA

Was sind die zukünft igen Erfo lgsfaktoren in der 

digitalen Welt? Welche Unternehmen sind laut Exper-

tenmeinung die „Rising Stars“ 2008? Welche Geschäfts-

modelle werden sich zukünftig durchsetzen? 

Diese Fragen beantwortet die aktuel le DLD-Studie von 

Hubert Burda Media Research. Die DLD-Studie ist eine 

Online-Befragung unter 263 internationalen Experten, die 

zur internationalen Innovationskonferenz DLD (Digital Life 

Design) eingeladen waren. Sie spiegelt die Einschätzung 

der Meinungsführer wider. Die Untersuchung wird zum zwei-

ten Mal durchgeführt.

DIE TOP-MARKEN HEISSEN APPLE UND GOOGLE

Die Experten lagen mit ihrer Prognose im letzten Jahr genau 

richtig: Nachdem Apple letztes Jahr bereits zum „Rising Star“ 

gewählt wurde, überholte das Unternehmen dieses Jahr dann 

auch folgerichtig Google in der Kategorie „Leading Brand 

2007“. An dritter Stelle folgt das social network Facebook.

In der Monetarisierung von social networks sehen die Exper-

ten dann auch schon den nächsten wichtigen Trend für 2008. 

Aber auch neue Anwendungen für Mobiltelefone werden im 

kommenden Jahr eine große Rolle spielen. 

NEUE FELDER IM ONLINE-MARKETING

Als besonders wichtig im Medien- und Marketingbereich für 

das kommende Jahr wurden neue Online-Marketing-Formen 

wie behavioural targeting, Suchmaschinen-Optimierung und 

-Marketing sowie virales Marketing eingeschätzt. Allerdings 

offenbaren die Zahlen auch, dass viele Unternehmen gerade 

in diesen Bereichen noch Nachholbedarf haben. 

iPHONE IST TOP-DESIGN-PRODUKT 
DES JAHRES 2007

Auch unter den beliebtesten Design-Produkten des Jahres 

2007 liegt Apple ganz vorne: Über die Hälfte der Befragten 

nannten das iPhone, gefolgt vom iPod touch. Ebenfalls viele 

Stimmen erhielt Nintendos Wii, der klassische iPod sowie 

das neue Automobil Fiat Nuova 500. 

ERNEUERBARE ENERGIEN SIND STÄRKSTES THEMA
IM BEWUSSTSEIN DER BEVÖLKERUNG

Die Experten sollten darüber hinaus abschätzen, wie stark 

verschiedene Themen das Bewusstsein der Bevölkerung 

bestimmen werden. Über die Hälfte der Experten räumten 

erneuerbaren Energien eine sehr wichtige Rolle ein. Eben-

falls relevant in der Wahrnehmung der Menschen wurden 

mobile Anwendungen und Globalisierung/neue Märkte ge-

sehen. Andere wichtige Themen 2008 werden Privatsphä-

re und Identität sein, was besonders im Rahmen von social 

networks eine Herausforderung darstellen wird.  

DLD-STUDIE KOSTENLOS UNTER 
WWW.DLD-CONFERENCE.COM: 

Der Online-Fragebogen der DLD-Studie ging an den aus-

gewählten Kreis aller zur internationalen Innovationskonfe-

renz DLD 2008 eingeladenen Personen. Das internationale 

Sample besteht vornehmlich aus Entscheidern aus den Be-

reichen Medien, Marketing, Life und Design. 

Die gesamte Studie finden Sie unter www.dld-conference.com. 

Für weitere Informationen zu Hubert Burda Media Research 

schicken sie bitte eine eMail an: hbmresearch@burda.com

SOCIAL NETWORKS AND MOBILE APPLICATIONS
ARE EXPECTED TO BE THE “RISING STARS” 2008

IPTV

Green lifestyle & sustainability

online videos & advertising

Mobile applications

Social networks & advertising

3%

4%

8%

10%

19%

CONFERENCE, JANUARY 20-22, 2008, MUNICH
WWW.DLD-CONFERENCE.COM




